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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
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' für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Eine Schlinge. 


Novelle von Erdmuthe von Unar. 


Am Ende eines freundlichen Doͤrfchens im Elſaß 
lag ein kleines Haus dicht an der Landſtraße, umgeben 
von einem wohl unterhaltenen Zaun; vor der Thuͤre, 
unter den mit Wein umrankten Fenſtern, ſtand eine 
gruͤne Gartenbank. Das kleine Haus, es war das 
allerletzte und lag wohl ein paar hundert Schritte von 
den uͤbrigen Wohnungen entfernt, ſtand in der Mitte 
des Raumes, welchen der eben erwaͤhnte Zaun umgab. 

Vor dem Hauſe prangten, in ſorgfaͤltig gepflegten 
Beeten, Blumen mancherlei Art; auch zeugten die Obſt⸗ 
baͤume, fo gering ihre Zahl auch war, doch, daß eine 
verſtaͤndige und kundige Hand ihrer gewartet. Hinter 
dem Hauſe befand ſich ein Stall, eine kleine Scheune, 
unter deren hervortretendem Dache verſchiedene Acker⸗ 
geraͤthſchaften aufgehängt waren; Pflug und Egge 
lagen zur Seite. 

Aber öde und ausgeſtorben ſchien das kleine, duͤrf⸗ 
tige Beſitztbum. Man boͤrte nicht das Brüllen der 
Kub, welche gegen die Abendzeit gewohnlich daran zu 
erinnern pflegte: daß es Zeit ſei, ſie von dem Ueber⸗ 
fluſſe zu befreien, den fie ſo willig ihrer Herrin ſpen⸗ 
det, zum Lohn Für ſuͤße Koſt und gute Streu. 

Heute hatte der ſtolze Hahn ſeine Frauen nicht 
gerufen und ihnen den Weg zur ſchmalen Stiege ge: 
zeigt. Es war rund herum ſtill und auch die Blumen 


neigten die duftenden Kelche unter der ſchwuͤlen Ges 
witterluft eines heißen Auguſtabends, wie in beklom⸗ 
mener Ahnung eines nahenden Mißgeſchicks. 

Hatte es ibnen der Wind zugefluͤſtert, der ſich ab 
und zu, in einzelnen Stoͤßen, Bahn durch dunkele Wol⸗ 
ken brach, daß die Hand, welche ſeit Jahren fie ge⸗ 
pflegt, beute zum Letztenmale fie getraͤnkt? zum Letz⸗ 
tenmale die Schwachen an Stäbchen geſtuͤtzt? zum 
Letztenmale die aufkeimende Bluͤthe von wucherndem 
Unkraut befreit? Hatten fie es gefuͤhlt, daß bei die⸗ 
ſem letzten Liebesdienſt ſich manche bittere Thrane mit 
dem Waſſer der Quelle gemiſcht, womit die treue 
Pflegerin die Duͤrſtenden gelabt? Kein Laut drang 
aus dem Hauſe ſelbſt und dennoch war es nicht 
menſchenleer. 

Zwiſchen den beiden Fenſtern der Wohnſtube, an 
deren Decke ein freier, ſtarker Balken entlang und quer 
durch lief, ſtand ein alter Tiſch mit rund gedrehten 
Fuͤßen. An dem Tiſche ſaß ein junger Mann, unge⸗ 
faͤhr von vier⸗ bis fuͤnfundzwanzig Jahren. Brod und 


Kaͤſe fand vor ihm und er hielt ein Meſſer in der 


Hand, als wolle er dem Imbiß zuſprechen — aber die 
Linke ſtuͤtzte den braunen Lockenkopf, deſſen ernſte, kum⸗ 
mervolle Züge mit der friſchen Jugendfarbe, mit den 
Eraftigen Gliedern in ſonderbarem Widerſpruche ſchienen. 

Auf zwei runde Arme geſtuͤtzt, ſtand ein junges 
Madchen an demſelben Tiſche und ſah gedankenvoll in 
die Abendſonne, die von Weſten her den Himmel ſpar⸗ 
lich vergoldete und nur einzelne, roͤthende Strahlen, 


\ 


wie ein paar gluͤhende Abſchiedsworte, nach den Fen⸗ 
ſtern des kleinen Hauſes ſandte. 

Anna mochte wohl den Gruß und ſeine volle Be⸗ 
deutung verſtehen — oder war es nur das Abendrotb, 
das ibr die Thranen aus den Augen preßte? Es fielen 
deren zwei, gluͤhend beiße, auf die, mit dem Meſſer 
bewaffnete Hand des Traͤumers. 8 

Er fuhr empor, blickte in des Maͤdchens Antlitz, 
ſtrich ſich dann mit der linken Hand uͤber die Augen 
und ſagte: 5 

„Annchen, liebes Annchen, laß es gut ſein! — 
So wie es war, konnte es ja doch nicht bleiben, das 
haſt Du ſelbſt eingeſehen.“ 

„Wenn Du nur nicht unter die wilden Soldaten 
gingeſt! — wenn Du nur nicht Blut und Leben für 
mich verkauft haͤtteſt! — — ach wenn der gute Vater 
das aus ſeinem Himmel ſehen koͤnnte, er wuͤrde ſich 
doch betruͤben!“ ey . 

„Das wuͤrde er nicht, denn ich habe heute, da ich 
für des Grafen Hohenleiden einzigen Sohn als Con⸗ 
ſcribirter eintrat, eben fo gut meine Pflicht gethan, 
als damals, wie ich mein kleines Erbtheil von meiner 
Pathin bingab, um fuͤr mich einen Stellvertreter zu 
erkaufen, weil der vom Schlage getroffene Vater nicht 
mehr arbeiten, Dich nicht mehr beſchuͤtzen konnte. Der 
Pachtkontrakt fuͤr dies Haus und den kleinen Acker iſt 


uͤbermorgen abgelaufen, was ſollten wir hier, allein, 


ohne Mittel beginnen, da des Vaters kleine Penſion 
mit ſeinem Tode aufhoͤrte? Du weißt, Annchen, ich 


ſage das nicht aus Ruhmredigkeit, ich babe gearbeitet 


früh und ſpaͤt, und aus Allem fo viel Nutzen gezogen, 
wie irgend Einer es gekonnt, — und darum ging's 
auch, fo lange der Vater die Pacht bezahlen und das 
Nothwendigſte an Holz und Kleidung von ſeinem Ein⸗ 
kommen beſtreiten konnte. 
den Bauern verdingen um kargen Lohn? ſoll ich 
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Sollte ich mich nun bei 


ſehen, wie Du faſt bei der Nadel erblindeſt und doch 


nicht das Salz verdienen kannſt? — das Erſte iſt mir, 
ehrlich geſagt, nicht recht, denn da ginge das Bischen 


und das Zweite kann ich nicht aushalten. 
glaube mir, Annchen, es iſt gut ſo.“ 


Darum 


„Ja, Fritz, aber die Kanonen, der ewige Krieg! 


ſo lange Der da in Paris noch immer die ganze Welt 
baben will! das iſt doch ſchrecklich! 
denn nur anfangen zu leben ohne Dich?“ Hier uͤber⸗ 
mannte ſie die Wehmuth und ſie druͤckte die Schürze 
feſt vor die uͤberſtroͤmenden Augen. 

Der Bruder war aufgeſtanden und hatte ſie i 
die Arme geſchloſſen; er ſprach ihr Muth und Troſt 
ein und erntete den Lobn eines jeden wahren Troͤſters: 
ibm ward ſelbſt leichter um das Herz. 

„Morgen oder uͤbermorgen,“ ſagte er, „gebſt Du 
nach O.... zur Muhme Weſterburg, die Dich viel 
freundlicher aufnehmen wird, das glaube mir, wenn 


Du ihr den Schein über die fuͤnfhundert Thaler zeigen | Donners, 


Wie ſoll ich es 


— 


kannſt, die ich Dir gebracht, als kaͤmeſt Du ſo blank 
und blos zu ihr. — Doch Annchen, vergiß mir nicht, 
dieſe Nacht bei des Pfarrers Schweſtern im naͤchſten 
Dorfe zuzubringen, und zu gleicher Zeit dem hochwuͤr⸗ 
digen Herrn das Geld, gegen einen Schein, zur Ver⸗ 
wahrung zu übergeben und ihn zu bitten: daß er es 
ſicher unterbringe. Die Sachen bier ſtelle nur, wie 
ich es mit dem Maire verabredete, auf ſeiner Tenne 
ein, er wird ſie uns verwahren, denn ſie ſind uns 
doch lieb, nicht?“ f 

Annchen nickte wehmuͤthig bejabend; dann wendete 
ſie ſich wieder dem Tiſche zu und ſprach: „Iß doch, 
lieber Fritz.“ 

„Hm! ja ſo!“ entgegnete er, ſich unwillkuͤrlich ſo 
feſt auf den alten Tiſch lehnend, daß er krachte. 


„Haha! alter Freund! ſtebt es ſo mit Dir? — 


Nein, das darf nicht ſein! Du darfſt mir nicht zu⸗ 
ſammenfallen, Du, an dem ich manche frohe, manche 
truͤbe Mahlzeit gehalten, Du, an dem ich manches Gute 
gelernt und fuͤr das Vergeſſene manchen Denkzettel 
vom Vater bekommen, wenn er mir Stunden gab! — 
Wart! Dich muß ich zuſammenbinden, damit ich noch 
an Dir den Willkommen trinken kann. — Haſt Du 
nicht irgendwo einen guten, feſten Strick, Annchen?“ 

„Ach ja, ich hatte der Liſe den alten umgebunden, 
ebe ſie fortgefuͤhrt wurde, und den neuen zuruͤckbehal⸗ 
ten, er baͤngt noch in der Kammer.“ 

„So geh und hole ihn, mein ſparſames Schwe⸗ 
ſterchen, und freue Dich mit mir, daß Deine gute 
Wirthſchaft uns noch den alten Burſchen da erhal: 
ten hilft.“ 

Mit dem Stricke umſchnuͤrte der junge Mann den 
Diſch fo feſt, daß er fein Ruͤtteln und Schieben aus⸗ 
hielt, ohne einen Laut von ſich zu geben. 

„So,“ ſprach Fritz nach vollbrachter Arbeit, „nun 
koͤnnen ſelbſt die Muſikanten beim Erntefeſt auf der 
Tenne, ihr Orcheſter auf Dir aufſchlagen, Du alter 
Freudenſpender, ohne daß es Dich aus Deinen Fugen 


f bringt. — Und nun, lebe wobl, Annchen, vertraue auf 
Kenntniſſe, die ich dem Vater verdanke, ganz zu Grunde, 


Gott und mach' mir das Herz nicht ſchwer! Wir 
ſehen uns wieder, das hoffe ich mit Zuverſicht. Noch 
eins: gehe dem ſchwarzen Martin aus dem Wege, 
das iſt doch ein tuͤckiſcher Bube und ein rechter Luͤder⸗ 
jahn. Denke nur, vorgeſtern erſt hat er wieder bun⸗ 
dert Thaler verfpielt, im Staͤdtchen, wo, wie Du weißt, 
Jahrmarkt war. Er wollte mir zumuthen, ich ſollte 
ihm das Geld leihen, da er weiß, daß ich mich für 


den Grafen geſtellt babe, aber ich wich ihm aus unter 


ziemlich haltbarem Vorwande. Er machte mir zwar 
ein haͤmiſches Geſicht, aber ſagte nichts. Er kann und 
wird es Dir jedoch nimmer vergeſſen, daß Du ihm 
dreimal einen Korb gegeben.“ 8 
Waͤhrend die Geſchwiſter ſo im Geſpraͤch vertieft 
waren, batte das drohende Gewitter ſich allmaͤhlig 
genaͤbert und ſchon börte man das ferne Rollen des 


A 


„Höre, Fritz,“ ſprach Annchen bebend, „welch ein 


ſchweres Unwetter dort beraufzieht, nun kannſt Du 


doch nicht fort?!“ 

„Ich muß morgen um eilf Uhr in Strasburg 
ſein und habe bis dabin noch fuͤnf ſtarke Meilen zu 
marſchiren.“ 

„Aber Du wirſt ja naß werden, bis auf die Haut.“ 

„Das wird denn wahrf&einlich eben fo wenig das 
Letztemal fein, daß mir dies paſſirt, als es das Erſtemal 
iſt, aber Du, Annchen, kannſt bei ſolchem Wetter nicht 
fort und das iſt mir viel unangenehmer.“ 

„Lieber Gott! Du wirſt mich doch nicht ganz allein 
bier im Hauſe laſſen, bei dieſem Wetter? Du weißt ja, 
wie ich mich vor dem Gewitter aͤngſtige.“ 

„Es wird mir ſchwer genug, aber will ich mich 
nicht den größten Unannebmlichkeiten ausſetzen, fo muß 
ich bald fort. Aber warte nur, erſt will ich noch alle 
Thuͤren feſt verſchließen, die nach dem Hofe zu ver⸗ 
rammeln, weil fie ſchon ſchlecht iſt, auch die Fenſter⸗ 
luͤcken will ich zumachen, damit Dich der Blitz nicht 
ſo erſchreckt. So,“ fuhr er fort, nachdem Alles ge⸗ 
ſchehen, „nun werde ich noch bei der alten Barbara 
vorſprechen und ſie bitten, daß ſie zu Dir kommt und 
die Nacht bei Dir bleibt.“ 

„Aber wenn ſie nun nicht kann?“ jammerte Annchen. 

„Dann“ ſprach der Bruder ernſt, „muß ich Dich 
dem Schutze Deſſen allein empfehlen, der uns aus 
Donner und Blitz zuruft: er ſei ein ſtarker, ein all⸗ 
mächtiger Gott!“ 

„Ach, lieber Bruder, Du biſt ſtark an Kraft und 
Willen, aber ich! Du weißt es ja, daß mir mebr Muth 
zum Dulden als zum Handeln verlieben ward, daß ich 
es noch nicht lernen konnte, allein da zu ſtehen in der 
Welt, denn ich batte ja den Vater und Dich.“ 

„Und jetzt haſt Du den Vater im Himmel, der 
über Dich wachen, der Dich bebüten und aus Gefahren 
erlöfen wird, der verſteht das Schirmen und Beſchuͤtzen 
doch viel beffer, als es der Vater auf Erden und der 
Bruder vermochten! Ihm ſeiſt Du empfoblen,“ fuhr 
der junge Mann mit tiefer Ruͤhrung fort, „Du ſanfte, 
ſchuͤchterne Taube! Erhalte Dein Herz rein, wie es 
heute noch iſt, und erſchrick nicht, follte ein früher Tod 
Dir nahen; er kann Dich vielleicht dem entreißen, was 
Härter trifft als er! — Lebt wohl, ihr lieben Räume, 
ibr liebgewonnenen Gegenſtaͤnde alle, an denen fo theure 
Erinnerungen baften! Gott ſchuͤtze dieſes Haus und 
gebe ſeinen kuͤnftigen Bewohnern den Frieden, der 
bisber darin gewohnt; aber“ fügte er mit leichterem 
Sinn hinzu: „etwas mehr Gluͤck koͤnnte ihnen grade 
nicht ſchaden! Und nun den letzten Kuß! Wir fehen 
uns wieder!“ 0 

Mit ſtarkem Arm umfaßte er die ſchluchzende Anna, 
druͤckte fie feſt an feine Bruſt und kuͤßte fie auf den 


erbleichenden Mund, dann eilte er fort, und unter 


furchtbaren Donnerſchlaͤgen, leuchtenden Wettern, verließ 
er die Schwelle des Hauſes, in welchem er das Leben 


in friedlicher Geſtalt, mit truͤben und froben Tagen 

untermiſcht, kennen gelernt hatte, um es nun mit dem be⸗ 

wegten, oft ſturmerfuͤllten Soldatenleben zu vertauſchen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 

Die Stadt Manosque batte den Namenstag des 
Königs der Franzoſen diesmal beſonders feierlich durch 
eine Parade mit großer Militairmuſik feiern wollen, 
wozu aber eine große Trommel fehlte. Ein Stadt: 
ratb, der Guͤrtler war, wurde damit beauftragt, ein 
ſolches Inſtrument aus Paris kommen zu laſſen, und 
man bewilligte dafuͤr 200 Fres. Der Guͤrtler uͤber⸗ 
legte bei dem Schreiben des Briefe, welcher den Auf⸗ 
trag enthalten ſollte, daß er wobl ſelbſt eine ſolche 
große Trommel verfertigen konne und ging ohne Weiz 
teres ans Werk. Die Einwohner fragten mehrmals 
an, ob die große Trommel, noch nicht angekommen fei? 
Der Guͤrtler aber hielt fie mit allerlei Aus fluͤchten hin, 
bis er endlich fertig war und dem Stadtrath verkuͤnden 

konnte, daß die Trommel fertig ſei. Es ward be⸗ 
ſchloſſen, das neue Palladium der Stadt am Feſttag 
ſelbſt Mittags mit großem Pompe abzubolen, vor dem⸗ 
ſelben zu paradiren und dann damit durch die Stadt 
zu ziehen. Die Nationalgarde und die Stadsbehörden 
erſchienen zu der beſtimmten Stunde, traten ein und 
bewunderten das ungeheure Inſtrument. Nie bat man 
eine größere Trommel geſeben, kaum daß ein Mann 
ſie ſchleppen konnte. Der groͤßte Tambour legte end⸗ 
lich das Bandelier an, aber — ein ganz unerwartetes 
Ereigniß — die groge Trommel war nicht zur Thuͤr 
hinauszubringen. Der Guͤrtler ſollte geſteben, wie er 
ſie in das Zimmer gebracht, er bielt das Fenſter fuͤr 
groß genug, und ſagte, er hätte fie durch das Fenſter 
hineingewunden, aber auch dies erwies ſich bald als 
zu klein. Der Guͤrtler mußte feinen Betrug einge⸗ 
fteben und nun entſtand eine ſchreckliche Scene, bei 
welcher die große Trommel in Stuͤcken ging, und daneben 
doch mancher Hieb auf den guten Guͤrtler fiel, der nur 
der Anweſenheit der Gens'darmen fein Leben verdankte. 


| In dem Pyrenaͤenorte Bagnoͤres di Luchon iſt 
wieder ein Landgut durch eine Feuerkugel lebedem 
Sternſchnuppe genannt) angezuͤndet worden. Der gluͤ⸗ 
bende Meteorſtein, welcher das Gebäude anzuͤndete, 
kam mit furchtbarer Schnelle und Geräuſch herabge⸗ 
flürze und zündete auf der Stelle. Der Fall ift wiſſen⸗ 
ſchaftlich erwiefen. 5 

Mir ſcheint es leichter zu ſein, einen Mann zu 
als welcher das Gluck 
dieſes verleitet 
KXenophon.“ 


finden, welcher das Unglüd, 
erträgt. Jenes macht Alle weiſer, 
zum Uebermutbe. 
| 5 —, 


vo Beise am 
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die Melt. 


er \ 


„Laut zuverläßiger Mittheilung des Buͤrgermeiſters und Mit⸗ 
gliedes des Vorſtandes der Chriſtburger Schuͤtzengilde, Herrn Toͤtz, 
beſteht die dortige Schuͤtzengilde aus hundert Mitgliedern. Nach 
andern Nachrichten ſoll ſich die Zahl auf hundert und fuͤnf be⸗ 
laufen. Demnach iſt die in No. 63 d. Bl. gegebene Notiz, welche 
unter den Chriſtburgern „die hoͤchſte Indignation“ hervorgerufen 
haben ſoll, unrichtig. 

Die Rhein- und Moſelzeitung hat ein neues Hofamt 
entdeckt. Sie ſchreibt: Als Ludwig XIV. in ſeinen letzten Lebens⸗ 
tagen von gar mancherlei Gewiſſensſkrupeln und Herzensbeaͤngſti⸗ 
gungen gequält wurde, ſuchten die Hofintriguanten und Schmeichler 
alles Moͤgliche hervor, ihn zu unterhalten. So hatte man einen 
jungen Raben die Redensarten: „Bon jour, Sire! Vive le Roi! 
Voilä le grand monarque !“ u. ſ. w. gelehrt. Der alte Koͤnig 
freute ſich immer, wenn ihn der Rabe mit dieſen Worten empfing, 
und ließ ihm zum Zeichen ſeiner Gewogenheit einen goldenen Halsring 
machen mit der Inſchrift: „Le premier corbeau de Louis XIV.“ 
Die Oberhofraben find die Geißel des Landes. 

Der Deutſchkatholicismus ſchlaͤgt nun auch in 
Frankreich Wurzel. Ein franzoͤſiſcher römiſchkatholiſcher Geiſt⸗ 
licher iſt zu Mannheim am 3. d. M. zur deutſchkatholiſchen Kirche 
uͤbergetreten und hat ſehr viele Mittheilungen gemacht, die zu den 
beſten Hoffnungen berechtigen. 

Die vom Prinzen Adalbert von Preußen in Egyp⸗ 
ten gekauften Alterthuͤmer find nun, in 608 Colli verpackt, in 
Hamburg angekommen. 

Die Muͤnchener Bierbrauer werden auf eine ſehr 
einfache Art gezwungen, den Preis ihres Bieres zu ermäßigen. 
In den meiſten Geſellenzirkeln iſt namlich das Uebereinkommen 
getroffen, bei einer Conventionalſtrafe an Wochentagen kein Bier 
zu trinken; da muͤſſen denn die Wirthe allerdings den Bierpreis 
herunterſetzen, wenn ſie Abſatz haben und das Bier nicht ſauer 
werden laſſen wollen. 

Bei dem diesjährigen Schuͤtzenfeſte in Görlig, in den 
erſten Tagen dieſes Monats, ſtieß ein Jäger dem Faͤhnrich der 
Bürgerfchligen den Hirſchfaͤnger in den Leib; — man weiß noch 
nicht, ob es nur bloße Unvorſichtigkeit war. 

** Aus Neiſſe find neuerdings entflohen 1) 10 Polen aus 
dem Gefaͤngniß, 2) 3 Polen aus dem Lazareth, 3) ein koͤniglicher 
Beamter mit einem Auslandspaß auf 2 Jahre und einer Summe 
von 11,999 Thalern! 7 } 

Aus dem Amtsbezirk Staufen in Baden ſchreibt die 
Oberrheiniſche Zeitung vom 29. Mai: Eine Urſula R. aus F., 
welche ſich, gelegentlich des Hauſirhandels mit Seife, durch Kol⸗ 
lektiren zu Wallfahrten nach Einſiedeln, Maria Stein, zur Miſſion 
in's Elſaß u. ſ. w. durch Botendienſte für die benachbarten Geiſt⸗ 
lichen hinlänglich zu befhäftigen weiß und hierdurch eine reichliche 
Erwerbsquelle beſitzt, giebt vor und betheuert die Wahrheit ihrer 
Ausſage: „Es ſei ihr Nachts Chriſtus, der Herr, erſchienen, 
angethan mit einem blauen Mantel, blutſchwitzend und mit der 


richt in Ausſicht. 


Dornenkrone auf dem Haupte. Sie ſei von ihm als eine Auser⸗ 
wählte Gottes erklaͤrt und dazu beſtimmt worden, in dieſer fuͤr 
den heiligen roͤmiſchkatholiſchen Glauben fo gefahrvollen Zeit ver⸗ 
breiten zu müſſen: Ronge und feine Anhänger ſeien von Gott 
als Geißeln der Menſchheit ausgeſandt, er (Ronge) ſei der falſche 
Prophet, der vor dem Weltuntergange kommen ſoll und dergl. 
Einige Tage vor dieſer gnadenreichen Erſcheinung habe ſie die Mutter 
Gottes darauf vorbereitet und ihr eine Litanei vorgebetet, welche 
ſie nun auf wiederholtes Eingeben dem Drucke übergeben muͤſſe.“ 

Die Magdeburger haben in neueſter Zeit wirklich 
recht viel Vernunftiges beſchloſſen und ausgeführt. So fand auch 
vor Kurzem eine Verſammlung von faſt 200 der angeſehenſten 
Bürger und Beamten ſtatt, die den Beſchluß faßten: fortan, um 
den laͤſtigen Prunk und Koſtenaufwand den weniger Bemittelten 
zu erſparen, fuͤr ſich ſelbſt nur immer die dritte Klaſſe der 
Beerdigung zu wählen, obwohl den Meiften die ſogenannte 
erſte zukäme. Das Beiſpiel wird allen Wohlmeinenden zur Be⸗ 
herzigung und Nachahmung empfohlen. 

* Dieffenbach und Prof. Jacoby in Berlin haben 
ſich an die Spitze Derer geſtellt, die eine Reform des Schulweſens 
auch in fo fern verlangen, als die Burde der Arbeitslaſt, welche 
die Schüler faſt erdruͤckt, ſehr gemindert werden fol. Traͤte nicht 
eine ſolche Verminderung ein, meinen die Herren ſehr richtig, fo 
koͤnne das Turnen auch nichts helfen, mußte im Gegentheil 
noch mehr zur Erſchöpfung führen. 

Der neu aus Baiern berufene Kirchenrechts-Profeſſor 
Richter in Berlin ſoll ſich nach der Brest. Zeitung in ſeiner 
neuen Stellung gar nicht gefallen. Er hat in Berlin doch 
Manches anders gefunden, wie in Baiern — Schelling und 
Stahl ſind gluͤcklicher! 

In Bordeaux nimmt eine Frau, die alle bedeutenden 
Feldzuͤge der Franzoſen mitgemacht hat, das öffentliche Mitleid in 
Anſpruch. Sie lebt im tiefſten Elend. N 

Der vor Kurzem todt und arm geſagte Vidocg hat 
die Redaction des Blattes, in welchem dieſe Luͤgen zuerſt aufges 
taucht waren, um ſie vom Gegentheil zu uͤberzeugen, zu einem 
prächtigen Diner eingeladen. 

„ Raspail, der berühmte Chemiker, verfertigte medici⸗ 
niſche Cigarren, die eine uͤberraſchende Wirkung gegen die kleinen 
Leiden des menſchlichen Lebens hatten, und iſt deshalb zu 15 Francs 
Geldſtrafe, wegen mediciniſcher Pfuſcherei, verurtheilt. 

Der zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staa⸗ 
ten ausgebrochene Krieg iſt namentlich den Auswanderern 
ſehr ungelegen gekommen, denn gerade die Texaniſche Grenze iſt 
zunächſt Schauplatz des Krieges. e 

Gegen die Trier 'ſche Zeitung iſt ein Tendenz: 
Prozeß erhoben und fteht ein Urtheil durch das Obercenſurge⸗ 

sa 
Die Polka-Tod-Manie greift leider weiter um ſich 
und hat bereits auch auf der Rheinbahn ein Opfer gefordert. 


Hierzu Schaluppe 


* * 
* 


Schlappe zur 
. 70. 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfbost. 


Am 11. Juni 18486. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Ka 1 ü tenfracht. — Das Leipziger Muſikcorps faͤhrt fort, mit vielem 


Beifall oͤffentliche Concerte zu geben. So vorgeſtern auf 
— Am 3. d. M. um die Abendzeit ſchickte der Mates ‚Binglershöh e. Wunderbarer Weiſe fand Ref. das 
rialiſt W. zu Neufahrwaſſer feinen Knecht mit einer Fuhre reizende Etabliſſement, von dem aus die Ausflüge auf den 
Schiffsbrod, in Tonnen gepackt, nach einem im Hafen Johannisberg einen großartigen Genuß gewähren, ſehr leer. 
ſtationirten Schiffe. Auf dem Wagen ſaß auch der juͤngſte Als Grund gab man an, daß zu Anfang dieſes Johres 
Sohn des Herrn W., ein munterer jähriger Knabe; er die Reſtauration hätte viel zu wünſchen uͤbrig gelaſſen. 
wußte den Knecht zu überreden, ihm die Zuͤgel des alten, Den geruͤgten Uebelſtaͤnden iſt aber fofort auf die paſſendſte 
ruhigen Pferdes zu uͤberlaſſen. Der Weg ging die Salz: Weiſe abgeholfen und wir dürfen jetzt mit vollem Rechte 
gaſſe hinunter nach der, Hafenſtraße, die aber gerade an auch in dieſer Beziehung das Etabliſſement empfehlen. 
dieſer Stelle fo ſchmal iſt, daß kaum 2 Wagen ſich vor- Vielleicht wird am naͤchſten Sonntag das genannte Muſik⸗ 
beifahren koͤnnen. Der Knabe konnte das natuͤrlich nicht Corps ein neues Concert, hoffentlich mit guͤnſtigſtem Erfolge 
beurtheilen, er fuhr im Trabe gerade aus und ſomit gerade dort veranſtalten. — 
von oben hinab in den Hafen. Gluͤcklicherweiſe waren noch 
viele Arbeiter hier beſchaͤftigt, und ſo gelang es dem wackern 8 
Eduard Schmidt (er iſt Seemann, und Unteroffizier bei der 7 
Garde geweſen), der ſchon manches Leben aus den Fluthen Provinzial⸗Correspondenz. 


kettete, indem er ſogleich nachſprang, den Knaben mit vieler £ 
Mühe zu retten. Mehre von den Schiffen herzueilende Mewe, Ende Mai 1846. 


Ich berichte Ihnen heute ein ſchmerzliches Ereigniß, welches 
die Bewohner unſerer Stadt mit tiefer, aufrichtiger Trauer er⸗ 


Bote retteten endlich auch den Kutſcher, fein Pferd und | 


Wagen; doch das auf dem Waſſer herumſchwimmende fuͤllt; darum geſtatten Sie wohl gern die folgenden Zeilen der 


Schiffsdrod retteten Andere, die es als ihr Eigenthum be- wehmüthigen Erinnerung an einen Mann, deſſen Abtreten vom 

nackteten. Der Verlust ſoll einige 40 %, betragen. Der Schauplatze feiner irdiſchen Wirkſamkeit die allgemeinſte Theil⸗ 

Schrecken der Eltern, bei der Nachricht, daß ihr Kind in | nahme erregt. Am 20. d. M. ſtarb nämlich der hieſige Stadt⸗ 
I} 


ö 5 ne: f arzt und Hauptmann Anton Groß. — In Roeffel, im Ermlande, 
a e ee am 4. April 1781 geboren trat er 1798 als Compagnie⸗Chirur⸗ 
) „ 2 


5 5 8 N 0 5 gus in den königlichen Dienſt, zuerſt in das Fufilier = Bataillon 
Uebrigens waͤre es hoͤchſt noͤthig, wenigſtens auf einer Strecke, von Bülow, dann in das Dragoner-Regiment von Manſtein und 
die eiwas über dieſe Straßenbreite griffe, eine Barriere am kun e e e antes ae 5 bud er den Feld⸗ 
Ho i - b — zug 1806 un mitmachte; am 23. Februar 1807 wurde er 
Hafen zu ziehen, um ähnlichem Unglücke vorzubeugen bei Dirſchau zwei Mal verwundet und nach Mewe gebracht, wo 
SEEN er ſich bald darauf 1808 als Wundarzt habilitirte. Bei der Erz 
richtung des ten Weſtpreußiſchen Landwehr⸗Infanterie-Regiments 
im Jahre 1813 war Groß der erſte Freiwillige, welcher ſich zum 
Eintritt in daſſelbe meldete, und er zog es vor, als Gombattant 
den Feldzug mitzumachen, obgleich ihm eine Anſtellung als 
Regimentsarzt angeboten wurde. In den glorreichen Jahren 
von 1813-15 hat G. feinem Regimente in der doppelten Eigen⸗ 
ſchaft als Krieger und Wundarzt ausgezeichnete Dienſte geleiſtet; 
avancirte auch zum Premier- Lieutenant und wurde Ritter des 
eiſernen Kreuzes; im Jahre 1821 wurde er mit dem Character 
als Hauptmann ehrenvoll aus dem Militairdienſte entlaffen, 
und practicirte ſeit 1815 von Neuem in Mewe mit reichlich ge⸗ 
ſegnetem Erfolge. Eine ſeltene Uneigennuͤtzigkeit, eine alle Krie⸗ 
cherei und Heuchelei verabſcheuende Biederkeit und angeſtrengte 
Pflichttreue ſind die hervorſtechendſten Eigenſchaften in dem Cha⸗ 
racter des Verſtorbenen, der ſich wahrend feiner aͤrztlichen Wirk⸗ 


— Sehr erfreulich war es, zu ſehen, wie am vergange⸗ 
nen Montag Morgens 6 Uhr einer unſerer hieſigen Buͤr⸗ 
ger, ein Mitglied des Sicherheitsvereins, unter Begleitung 
ſäͤmmtlicher, zur 4. Infpection des Vereins gehörigen Mite 
alleder zu Grabe geleitet wurde. Dieſelben hatten dem 
Verſtorbenen außerdem noch eine Grabmuſik für ihre Rech- 
nung beſtellt, die ihn vom hohen Thore aus bis zum 
Grabe begleitete, woſelbſt außerdem noch gedruckte Lieder 
vertheilt und geſungen wurden. Herr Stadt- Kämmerer 
Zernecke, Vorſtand des hiefigen Sicherheitsvereins, folgte 
ſelbſt mit vielen angeſehenen Mitgliedern. Sehr wuͤnſchens⸗ 
Ben ſchien es dem Ref., daß dieſer Vorfall zur Deffent: 
18 0 et a Bente Deren Safpieenten ſamkeit die Liebe und Achtung aller Menſchen zu erwerben wußte. 
eis, bungen den waͤrmſten Dank vers Bei feiner vieljaͤhrigen Erfahrung, welche er, noch in feinem 
dient, auch Nachahmung finde. — —3— Alter, durch ſtetes Studium vermehrte, und bei feiner dem Nei⸗ 


t 


prix, aber das Volk fand und findet ſich dort ſpaͤrlich ein. 


chen wie dem Armen gleichmäßig zugewendeten Huͤlfsleiſtung 
blieb Groß immer der beliebteſte und geſchätzteſte Arzt, und daß 
er kein Vermögen hinterlaſſen hat, beweiſt am Beſten, daß er 
den hehen Beruf des Arztes, den Armen und Nothleidenden zu 
helfen, ohne erſt in ihren Geldbeutel zu ſchielen, mit voller Seele 
erfaßt hatte. — Die Armen verlieren in ihm einen treuen redli⸗ 
chen Freund, und ihre Schmerzensthränen werden bei Gott fuͤr 
ihn zeugen. Groß wurde ein Opfer ſeines heiligen Berufes. 
Nach dem Beſuche eines Nervenfieberkranken fühlte er ſich un⸗ 
wohl und verſchied nach zehntägigem Krankenlager. G. war 
römiſch⸗katholiſch; der hieſige Pfarr ⸗ Adminiſtrator der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde verweigerte ſeine Mitwirkung bei dem Be⸗ 
graͤbniſſe — beſtehend aus der Begleitung zum Grabe, einer 
Rede und der kirchlichen Einſegnung — weil G. nicht die letzte 
Oelung empfangen, wenngleich er die Beerdigung auf dem 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirchhofe geſtattete. Da oͤffnete denn die 
evangeliſche Gemeinde dem Entſchlafenen die Pforten ihres Fried⸗ 
hofes; ihr ehrwuͤrdiger Seelſorger geleitete feine ſterbliche Hülle 
zu Grabe und ein langer Zug der Freunde und Verehrer des 
Verſtorbenen erwieſen ihm die letzte Ehre. Voran die Veteranen 


aus den Freiheitsjahren, geführt vom Hauptmann Herrn Flint, 


hinter dem Sarge der Magiſtrat mit den Stadtverordneten, dann 
Deutſche und roͤmiſche Katholiken, Proteſtanten, Juden, Menno⸗ 
niten, es war ein Begräbniß, wie es in ſehr vielen Jahren in 
Mewe nicht vorgekommen iſt! Und die Worte der Erinnerung, 
welche der Herr Pfarrer Dr. Gutt auf dem Kirchhofe ſprach, 
waren allen Zuhörern aus der Seele geſprochen. Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben, wie ich höre, dem Verewigten ein Erb⸗ 
begräbniß votirt. Sit ei terra levis! 


Thorn, den 4. Juni 1846. 

Der Mai iſt meiſt kalt und regnicht geweſen und hat die 
Bewohner Thorns ſehr unbefriedigt gelaſſen, die, wenn fie auch 
mehr die ſtillen Freuden, welche ihnen die Flaſche gewährt, lie⸗ 
ben, dennoch von Zeit zu Zeit ſich gerne im Freien bewegen. Sie 
hatten es dieſes Jahr auch ſogar bequem. Der Verſchoͤnerungs⸗ 
verein hatte einen ſtädtiſchen Garten für den allgemeinen Beſuch 
eingerichtet und zudem geſorgt, daß ein tuͤchtiger Wirth die Re⸗ 
ſtauration uͤbernahm. Man wollte einen Volksgarten, A 1 
8 
wurden fur den Sonntag Nachmittag Konzerte veranſtaltet, aber 
nur meiſt von der creme der Thorner Geſellſchaft beſucht. Der 
eigentliche Mittelſtand zieht ſich theils in alberner Pruͤderie zu⸗ 
ruͤck und glaubt ſich zuruͤckgeſetzt, theils iſt ihm das billige 
Entrée fir die Conzerte zu biel, da er ſchon zum Verſchoͤne⸗ 
rungs- Verein beiſteuert. Es iſt nicht zu läugnen , daß 
viel guter Wille da iſt, in allen Klaſſen da iſt, den „kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen Ton“ zu verbannen, und es iſt dies Vorhaben zum Theil 
ſchon gelungen, aber die große Maſſe laͤßt ſich ſchwer von den 
überkommenen Vorurtheilen abbringen. Das iſt hier wie ander⸗ 
warts der Fall. — Während die Stadt im Innern noch immer 
viel Althergebrachtes feſthaͤlt, gewinnt fie nach außen hin mehr 
und mehr einen modernen Anſtrich. Thorn hatte, wie die Schwe⸗ 
ſterſtädte Danzig und Elbing, meiſtens jene hohen Gebäude mit 
Giebeln nach der Straße, welche dieſe verfinſterten und durch 
Vorbaue ſehr beengten. Die Vorbaue find faſt gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden und die alten, unbequemen Gebäude, Zeichen des eng⸗ 
herzigen und ſich abſchließenden und abſperrenden Geiſtes ver⸗ 
ſchwundener Jahrhunderte, machen modernen und bequemen Bau⸗ 
ten Platz, die ſehr an die Hauptſtadt erinnern. — Der Verkehr 
nach Polen und aus Polen will noch immer nicht fo lebhaft wer⸗ 
den wie Ende des verfloſſenen Jahres. Päſſe werden ſehr ſchwer 
ertheilt, und nur an Perſonen, die dieſelben bezahlen und ſich 
ſelbſt als durchaus unverdachtig erweiſen konnen. Fluͤchtige Nach⸗ 
richten von Reiſenden melden noch fortwährend, daß die Ver⸗ 
haftungen bis jetzt nicht aufgehört haben und der leiſeſte Verdacht 
hinreicht, eine gezwungene Reife nach der Citadelle von Warſchau 
zu machen. Die Furcht in den Gemuͤthern muß ſehr groß ſein. 
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Selbſt die naͤchſten Grenzbewohner, ſogar in Preußen, wagen es 
nicht, ein deutliches Wort uͤber den in Polen jetzt herrſchenden 
Z uſtand auzuſprechen. — Für einen geförderten Handelsverkehr 
nach Polens hin iſt noch immer keine Hoffnung vorhanden. — 
Man hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß dem Grenz—⸗ 
handel nach Polen hin Erleichterungen werden dürften, da die 
Behörden die hieſige Kaufmannſchaft aufgefordert haben, Mittel 
und Wege anzugeben, wie dem Handelsverkehr im Nachbarland auf⸗ 
zuhelfen ſei. — Nicht unwichtig dürfte eine Lenderung werden, die man 
hier als ſehr glaubwürdig mittheilt. An der ruſſiſch-polniſchen Grenze 
ſoll die Truppenzahl bedeutend vermehrt werden, und ein Die 
viſionsſtab in Thorn ſeinen Sitz nehmen. Gut Unterrichtete be⸗ 
haupten, daß dieſe Angelegenheit bereits zur Allerhoͤchſten Ent: 
ſcheidung vorliege. In der Folge ſoll denn aber auch das hier gar⸗ 
niſonirende 33. Regiment eine andere Garniſon beziehen. Die 
Motive zu dieſen Truppenbewegungen find kaum einzuſehen; der 
letzte Inſurrectionsverſuch iſt kaum dafuͤr anzunehmen, da ſich in 
der hieſigen Gegend in der großen Maſſe der polniſchen Bivölke⸗ 
rung kein der preußiſchen Regierung feindlicher Geiſt bekundet 
und nur Einzelne, und im Verhaͤlkniß zum Großherzogthum 
Wenige verhaftet worden ſind. K. M. 


Königsberg, den 5. Juni 1846. 


Die feſtlichen Tage von Aranjuez, unfer Pfingſtfeſt, fin 
voruͤber; beſtaubte Reiſewagen rellen zu allen Thoren der Statt 
herein und fuͤhren die uͤber das rauhe Wetter mißvergnuͤgten 
Städter zu ihren Penaten zuruͤck; die Dampfſchiffe bringen ihn 
Paſſagiere in nicht beſſerer Laune heim und die Gaſtwirthe vor 
den Thoren ſchauen mit truͤben Blicken in ihre voll gebliebenen 
Speiſekammern und leeren Beutel. Zu den Feiertagen waren 
viele Früh: und Nachmittags⸗Conzerte von verſchiedenen Muſſ— 
Choͤren angekuͤndigt, aber keins kam zu Stande, ja die 
Gungl - Harpf'ſche Garde ſogar konnte kein Publikum 
zuſammen locken. Unter ſolchen Umſtaͤnden machte das 
Theater verhaͤltnißmaͤßig die beſten Geſchaͤfte. Wir hatten das 
Vergnügen, wiederholt Fraͤul. Loͤwe zu hören, die unſere Ta⸗ 
gesloͤben und Theatertieger enthuſiasmirt. 
Sängerin erfreut ſich in der That eines ungetheilten Beifalls 
des Publikums, und wenn die geſchaͤtzte Saͤngerin ihren Geften 
ein wenig mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt und die Heftigkeit ihrer 
Bewegungen zuͤgelt, werden Kritik und Publikum ihrer gewiß 
ſtets freundlich und lobend gedenken. Komiker Wallner trat 
am erſten Feiertage zum letzten Male auf und wird als denken⸗ 
der Kuͤnſtler in freundlichem Andenken bei uns bleiben. — 
Geſtern ging vor ziemlich leeren Haufe das neue Stuͤck von den 
Verfaſſern der „Mutter des Volkes“, „die Geſellen“ ohne allen 
Erfolg über die Bretter, was theils an dem Stücke ſelbſt, theils 
an der ſchlechten Darſtellung lag, da die Schauſpieler mit Aus 
nahme des Herrn Weihrauch, der am Schluſſe des Stückes, 
ohne aber zu erſcheinen, gerufen wurde, es nicht einmal fuͤr gut 
befunden hatten, ihre Rollen ordentlich zu lernen. — Wir haben 
Herrn Weihrauch bis jetzt an drei Abenden auf den Brettern 
in verſchiedenen Rollen geſehen, von denen ihm die des Commis 


Hamſter in der „verhängnißvollen Omelette“, des Heiman Levi 


in der „ſeltſamen Teſtamentsklauſel“ und die des Mathias in den 
Genrebild von Seidl: „das letzte Fenſterl'n“ gar trefflich geln 
gen find. — Freilich hat ſich von vorneweg eine Oppoſitioh 
gegen Weirauch gebildet, und der hieſige Wochenblatt- Kritik 
brach über ihn ſchon den Stab, ehe er ihn geſehen hatte, dach 
darüber kann fich der wackere Kuͤnſtler tröften, der viellicht 
manche Rolle verfehlt, aber noch keine verdorben hat. — 
Die hiefige Kritik wird nicht verfehlen, ſolche Verſtöße nach G 
bühr zu rügen. — Sonntag ſollen wir in Figaro's Hochzeit 
zum erſten Male den geprieſenen Hoffänger Dettmer zu hören 


bekommen. — 5 
(Schluß folgt.) 


Die talentvolle 
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i da die Verdaͤchtigung? — Soll ich aber einen Antheil an 
dieſer Ehrenverwahrung haben, ſo kann ich verſichern, und 
Herr P. muß mir das bezeugen, daß, als es mir nicht 
gelingen wollte, Herrn P. zu bewegen, die mir bereits 
vorgeleſene Erklärung zu beſeitigen, ich ihn wenigſtens 
vermochte, mich die darin enthaltenen, unbegruͤndeten, ſchwe⸗ 
ren Anklagen gegen Herr W. ſo ſtreichen zu laſſen, daß 
jeder Unbefangene 1 in ar ſtehenden Auffäge 1 ale gen den een Na 
in den Scaluppen 2 u. dieſer Blaͤtter, den | ME W. ARM en 
Seen Sp ta, nom ine, mi nd Qui te am TB nm ann 
überzeugen, daß ich in dem Iften als Publicift mit meinem | 22 5 5 h 5 
Referate uͤber das Geſehene oder Gehoͤrte unpartheiiſch das fuͤrchten, daß dieſes offene Betragen eine ſo ſchwere Injurie 
ſtehe, in dem en Herr Piwowski feine ſowohl burger⸗ zur Folge haben würde. Sapienti sat! 

liche, als die Ehre eines Inſpicienten des Sicherheits⸗ E. Ertel. 
Vereins gegen mein Referat dadurch verwahrt, daß er er- 
klaͤrt, der dort in Rede geſtellte Arreſtant ſei kein Obſervat, f Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


ſondern ein betrunkener Dienſtknecht geweſen. — Wo iſt 


Dampfschifffa 


Entgegnung. 


Denunciation (ſollte derſelbe die Folgen ſolcher widergeſetzli— 
chen Handlung nicht kennen?) in der Schaluppe des Dampf⸗ 
boots „12 68 gegen mich, als hätte ich Freund und Feind 


. | 

Des Herrn Polizeie Sergeanten Wolf öffentliche 

1 

! 

zu gleicher Zeit gedient, erfordert) die Erklärung: Halte 


2 Ihre eheliche Verbindung zeigen Freunden und 
hı t. Verwandten hierdurch ergebenst an. 
Dundee, den 25. Mai 1846. 
D Johanna Maria Montague, geb. Schmidt. N 
/Kk 1 Francis Montague, Capitian des Schooners Albion. 


Seebad Kahlberg. 


Im Seebade Kahlberg faͤngt die Badezeit den 15. 


Zrrwisch und Luna Ih. M. an. Vom Dienftag, den 16. ab beginnen die 
| regelmäßigen Abendfahrten des Dampfboots Falke von Elbing 


werden, wenn keine Hindernisse eintreten, 
täglich um 6 Uhr Morgens nach TILSIT, ! dahin und finden jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonn» 
und um 9 Uhr Morgens von TILSITH, abend ſtatt; an Sonntagen geht wenigſtens ein Mal in der 
a Regel aber Vor- und Nachmittag ein Dampfboot dahin 


mit Passagieren und Gütern fahren, 


Memel, den 29. Mai 1846. ab, und findet eine Unterbrechung der Sonntagsfahrten 


J. Mason. | während der Badezeit wahrſcheinlich nur an einem Sonn: 
tage ſtatt, an welchem die Keſſel gereinigt werden, was 


Schahnasjan's Garten. Heute Don. aber vorher bekannt gemacht werden wird. 


nerſtag Concert mit vollſtaͤndigem Orcheſter. Das Pro: Außerdem geht taglich Vor ⸗ und Nachmittag ein 
gramm wird die vorzutragenden Stücke angeben; u. A. Segelboot von Kahlberg an die zwiſchen Elbing u. Koͤnigs⸗ 


Ouverture aus: die Stumme, Finale aus Carlo Beoſchi. berg fahrenden Dampfboͤte, fo daß man taͤglich nach Kahl⸗ 
Winter, Muſikmeiſter. berg gelangen und von daſelbſt abreiſen kann. 

Logis fuͤr einzelne Naͤchte ſind daſelbſt zu Alen 

er. 2 Wohnungen fuͤr laͤngere Zeit, theils mit theils ohne eln 

Mlilitair⸗Schwimm⸗Anſtalt. koſten in Kahlberg gewohnlich für die halbe Badezeit vom 

ae Unterricht beginnt bei guͤnſtiger Witterung am | 15. Juni bis 31, Juli oder vom 1. Auguſt bis 15. Sep 

18. Juni c. Einteitis⸗Karten find bei dem Unterzeichneten [tember 10—20 S pro Zimmer, im ganz nahe gelegenen 

in der Anſtalt ſelbſt zu erhalten. Dorf Liep dagegen nur 5—10 %, im letzteren Orte ge⸗ 

Danzig, den 1. Juni 1846. woͤhnlich ohne Moͤbeln. 

v. Wangenheim, Sec. Lieut. im 5. Inft.⸗Rgt. 


R ende: Bei meiner Abreiſe nach dem Bade fage ich Verwand⸗ 
Aufträge für die deutſche Lebens Verfiherungs- Ges ten und Freunden ein herzliches Lebewohl. 
ſelſchaft in Lübeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. Danzig, den 9. Juni 1846, 
W. F. Zernecke. J. W. Naſedy. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


So eben erſchien und iſt in der Gerhard' ſchen 
Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe „ 400, vorraͤthig: 
Der kleine Schwimmer. 


Bewährtefter Selbſt⸗Unterricht 
in der 


Schwimmkunſt. 


Sicherſte Anleitung, ſich auch unter den ſchwierigſten Ums 
ſtänden über Waſſer zu erhalten; genauefte Schilderung 
aller Huͤlfsmittel „ um in Gefahren das Leben zu retten; 
wie auch die faßlichſte und beſte Methode zur Erlernung aller 
Schwimmkuͤnſte enthaltend. 
Ein Noth⸗ und Hilfsbuch für Jedermann. 
Bearbeitet von 
E. J. Lehmann. 
Preis: 33 e. 


d 
In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 


nung des Ganzen gewährt den Vortheil, daß man jeden 
Artikel mit Leichtigkeit auffinden kann. Den redendſten 
Beweis für feine allgemeine Brauchbarkeit liefern die fo 
ſchnell gefolgten neuen Auflagen, bei der Menge ähnlicher 
Werke. Diefe fünfte Auflage hat weſentliche Verbeſſerungen 
erhalten; insbeſondere find viele neue Blumen und Zier⸗ 
pflanzen derſelben einverleibt. 


Im Verlage von George Weſtermann in Braun⸗ 
ſchweig find erſchienen und in der Gerh ardſchen Bud: 
handlung in Danzig (Langgaſſe) und bei S. Anhuth 
(Langenmarkt) zu haben: 


Tiederſehwalben. 


Gedichte 
Mettlerkamp. 
„ fein Velinpapier., in Umſchlag geh. Preis: 1 


von N. 


0 
| Die altronomiſche Geographie. 
handlung, (eanggaſſe 400), in Citing bei Levin und g 


Beitraͤge zur Methodik, 


Rahnke, in Königsberg bei Gräfe & Unzer und in allen richtigen Würdigung, Hebung und Sicherſtellung der 


Buchhandlungen iſt zu haben: 
Für Gartenbesitzer und angehende Gärtner. 
Joh. Albert Ritter's allgemeines deutſches 


Garten buch. 


Ein vollſtaͤndiges Handbuch zum Selbſtunterricht in allen | 


Theilen der Gartenkunde, enthaltend: die Gemüfe:, Baums, 
Pflanzens, Blumen, und Landſchaftsgärtnerei, den Weinbau, 
die Glashaus⸗, Miſtbeets, Zimmer- und Fenſter⸗Treiberei, 
fo wie die höhere Gartenkunſt. Nebſt Belehrungen über die 
ſyſtematiſche Eintheilung der Pflanzen, uͤber die Anlegung, 
Erhaltung und Verſchoͤnerung von Luſtgaͤrten und Parks, 
einem vollſtaͤndigen Gartenkalender u. o. m. In alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung. Für Gartenbeſitzer, Blumenfreunde und 
angehende Gaͤrtner. Neu bearbeitet von Karl Boſſe. 
Fünfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 4 Tafeln 
Abbildungen. Preis: 1. 25 Jgr: 

Unter den vielen vorhandenen Gartenbuͤchern liefert 
kein einziges fo gründliche, umfaſſende Anmweifungen, Beleh⸗ 
rungen und Winke über alle Theile des Gartenbaues, als 
das gegenwaͤrtige. Nicht leicht dürfte der Leſer, der uͤber 
irgend einen Gegenſtand Belehrung ſucht, das Buch unbe⸗ 
friedigt aus der Hand legen; denn es iſt nicht nur nach 
eignen, langjaͤhrigen Erfahrungen bearbeitet, ſondern auch 
die vorzuͤglichſten neuern Schriften im Gebiete der Garten⸗ 
kunde find überall benutzt und zu Rathe gezogen. Es iſt 
daher ein treuer, zuverläffiger Rathgeber für jeden Garten- 
freund und angehenden Gärtner, und die alphabetiſche Ord⸗ 


populären Himmelskunde und 
mathematiſchen Geographie 
in Schule und Haus. 
Ein kritiſcher Verſuch von; 
Dr. Heinrich Birnbaum, Oberlehrer. 
gr. 8. fein Velinp. geh. 1 % 10 Igr 


Gleichzeitig mit Paris 
erſcheint bei Heinrich Benrath in Aachen und iſt durch 


alle Buchhandlungen, in Danzig durch die Gerhar d' ſche 
Buchhandlung, Langgaſſe „ 400, zu beziehen: 


Ne u e ſt e 
Pariſer Modenzeitung 


erſcheint woͤchentlich und beſteht aus einem Bogen Tit 
mit einer Tafel, enthaltend 4 — 5 fein illuminirte ganze 
Figuren, nebſt Beilagen, deſtehend in Abbildungen von 
Hauben, Mutzen, Friſuren und ſonſtigen Anzügen. f 
Durch Tachens vortheéilhafte Lage il 
es möglich, die Moden ſchneller, als irgend 
ein anderes Blatt zu bringen. 8 
Preis pro Quartal: 1 % 7 e, 


* 
r 


—̃ — ͤ— 


